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atme Jtfei.
(Sine ©efdjidjte aus ©apern don ». 31 be lung.

„Sie Sifei? SBarnm fie fo ftitt ift unb nit mie anbre Nabeln?

$a, ßßaun'S, bas lornrnt ßalt baßer, treil'iS nit fo gonj redjt im topf ift,

bo miffen'S."
©o lautete bie ftäte lutmort, menu einer ber 33efucße ober gar

ein grember, meldjer jur Sommerfrifcße auf bem gaftlid)en 33auernßofe

©inleßr ßielt, nad) ber Urfadje oon bem fonberbaren SBefen ber «Kagb fragte.

«Burbe and) bie grage leife unb oertraulid) gemacßt, bie Slntmort

erfolgte ftets tant unb oerneßmlidj, fo baß es bie Sifei tjören mußte.

Unb Itirrten bann bie ©täfer in ber jitternben Çanb beS «KäbdjenS leife

aneinanber ober ließ fie mol)t gar einen Seller ju SBoben fallen, baß er

brunten in «Stüde gerffarattg, fo erfdjoli bie Stimme ber «Bäuerin: „Su
haltete, bamifdje Singin, bu! Scßamft bi nit, baß b' allerocil fo un-

g'fcßidt bip?"
darauf ßatte bann bie Sifei mieber leine SBorte, foubern las nur

ftillfdjraeigenb bie Sterben am S3oben jufammen, unb niemanb faß es

ißr an, mie eS ißr oor ^ergmeß baS gnnere jufammenfcßnürte. Sie mar

ja nur ein armes Sing, bie Sifei, baS man um „©otteS Sarmßergigleit

milieu" aufgenommen ßatte — unb man meiß, maS bamit gefagt ift ; fo

jemanb ift gemiffermaßen tmgelfrei, unb jebmeber ßat bas lliedjt, ißrn einen

fßuff ju oerfeßen ober bie «Meinung ju fagen, oßne baß er fein ©emiffen

fonberlicß bamit ju belaßten braucßt.

Sic «Bäuerin mar fonft leine böfe grau, aber fie ßatte bie Sifei

jn fid) in ißr £auS genommen, teils, um fid) eine meitere «Magb ^u «=

fparen, teils, bamit bie Sente fagen follten, mie braö unb fromm bie

Sanbßofbäuerin bod) fei, baß fie um einen ©otteSloßn baS arme Seut

bei fid) aufgenommen ßabe.

Slber bie Seute ßatten fid) gar balb baran gemößnt nnb rebeten

nidjts mcßr baoou, unb fo füßtte fid) bie Bäuerin and) nid)t meßr Der»

pftidjtet, Diel freunblicße Söorte an baS ftitle Sing ju Derfdßoenben.

Sie Sifei mar mirtlid) ein armes Sing ; feit ißrer allerfrüßeften

tinbßett ßatte fie SSater unb «Kutter entbeßren müffen. Sie grau, metdje

fie neben fecßS anbern gießlitibern um beS blanlen ©rofdjenS milieu auf»

genommen ßatte, beu bie ©emeinbe für fie bejaßlte, ßatte fie einft fallen

taffen, mobei ficß Sifei ben topf oerleßte; feitßer mar fie nie meßr fo

ganj „recßt" gemorben mie alle anberen Sente im Sorfe. gn ber Sdjule

mar fie ßinter allen ^urüdgeblieben unb belam mit ißren Saßen aud) oft
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Die arme Lisei.
Eine Geschichte aus Bayern von S. v. Ade lung,

„Die Lisei? Warum sie so still ist und nit wie andre Madeln?

Ja, schaun's, das kommt halt daher, weil's nit so ganz recht im Kopf ist,

da Wissen's."

So lautete die stäte Antwort, wenn einer der Besuche oder gar

ein Fremder, welcher zur Sommerfrische auf dem gastlichen Bauernhofe

Einkehr hielt, nach der Ursache von dem sonderbaren Wesen der Magd fragte.

Wurde auch die Frage leise und vertraulich gemacht, die Antwort

erfolgte stets laut und vernehmlich, so daß es die Lisei hören mußte.

Und klirrten dann die Gläser in der zitternden Hand des Mädchens leise

aneinander oder ließ sie wohl gar einen Teller zu Boden fallen, daß er

drunten in Stücke zersprang, so erscholl die Stimme der Bäuerin: „Du
dalkete, damische Dingin, du! Schämst di nit, daß d' allewcil so un-

g'schickt bist?"
Darauf hatte dann die Lisei wieder keine Worte, sondern las nur

stillschweigend die Scherben am Boden zusammen, und niemand sah es

ihr an, wie es ihr vor Herzweh das Innere zusammenschnürte. Sie war

ja nur ein armes Ding, die Lisei, das man um „Gottes Barmherzigkeit

willen" aufgenommen hatte — und man weiß, was damit gesagt ist; so

jemand ist gewissermaßen vogelfrei, und jedweder hat das Recht, ihm einen

Puff zu versetzen oder die Meinung zu sagen, ohne daß er sein Gewissen

sonderlich damit zu belasten braucht.

Die Bäuerin war sonst keine böse Frau, aber sie hatte die Lisei

zu sich in ihr Haus genommen, teils, um sich eine weitere Magd zu er-

sparen, teils, damit die Leute sagen sollten, wie brav und fromm die

Sandhofbäuerin doch sei, daß sie um einen Gotteslohn das arme Leut

bei sich aufgenommen habe.

Aber die Leute hatten sich gar bald daran gewöhnt und redeten

nichts mehr davon, und so fühlte sich die Bäuerin auch nicht mehr ver-

pflichtet, viel freundliche Worte an das stille Ding zu verschwenden.

Die Lisei war wirklich ein armes Ding; seit ihrer allerfrühesten

Kindheit hatte sie Vater und Mutter entbehren müssen. Die Frau, welche

sie neben sechs andern Ziehkindern um des blanken Groschens willen aus-

genommen hatte, den die Gemeinde für sie bezahlte, hatte sie einst fallen

lassen, wobei sich Lisei den Kopf verletzte; seither war sie nie mehr so

ganz „recht" geworden wie alle anderen Leute im Dorfe. In der Schule

war sie hinter allen zurückgeblieben und bekam mit ihren Tatzen auch oft
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nodg biejeuigen, welche anberen fltnïercn ©îâbdgen galten, bie fidg aus bem
©taube matten, ege bie langfame Stfet begriffen gatte, bag eS fiel) lieber
um eine ©träfe Raubte.

©gäter mar fie î)in uub ger gefcgicft morben, batb gier, balb bort
nagm man fie pr SluSgütfe in bie meitläufig jerftreuten ©auerngöfe ber

llmgegenb, bann aber, als beS reidgen ©öfenbadgerS einzig ®inb ben

ebenfo reicgen ©anbgofbauern freite, !am fie auf ben ©anbgof unb mar
nun figon feit megreren hagren bort, obfdgon bie ©äuerin igr megrmalS
rebrogt gatte, fie fortpjagen, menn fie fo „hälfet unb bamifcg" fei. griiger
gatte Sifet bei folcgen Lebensarten oft prnig bie §änbe geballt unb tage«
lang in berftotftem ©dgmeigen bergarrt. Samt mar nidgtS aus igr gerauS*
pbringen, unb igren ungeimltig leudgtenben Slugen ging baS übrige ©e*
fiube figeu aus bem SBege. SieS mar nun feit einiger $eit beffer ge=

morbeu, unb baS fam fo : SeS ©onntagS ging ber ©anbgofbauer mit
feinem ÎBeib unb ©efinbe in ben benadgbarteu £>rt pr ®irdge. gür ge«

mögnlicg aber mürbe bie Keine hagelte pm ©ebet benügt, bie auf ©runb
unb ©oben beS ©auern ftanb unb bem geiligen Seongarb gemeigt mar.
©S mar gar ein traulidgeS Keines ©otteSgauS ober oietmegr „©otteS*
guttdgen", mügte man fagcn, unb befonbers ber Sifei fam ber fcglidgte
Keine ©au mit ber bitfen etfernen ®ette, meldge um benfelben lief, feinem
gierigen ©ürmcgen unb bem gegeimniSbollen |)ellbunfet in feinem $mtern
gar muuberbar uub fdgön bor. Sort mürbe fie nicgt oeracgtet unb gemieben,
mie in ber SOBett ; bort teudgtete baS matte rote Siegt beS emigen SämgcgenS
mie ein freunblicgeS STuge auf fie gernieber. Sort füglte fie fidg geborgen.

211s einft ein frember geiftlicger iperr auf feiner Surdgreife in bem

gaftlidgcn ©auerugofe übernadgtete, gatte er in ber hagelte eine SDÏeffe ge«

lefen unb gar einbringltdg unb fdgön banaeg gegrebigt. ©ei SEifdg gel
audg igm bie fülle DKagb mit bem mortfargen SBefen auf unb er gatte
bon ben ©auerSleuten igre ©efdgidgte erfagren. Söägrenb naeg bem ©ffen
bann bie ©äute an baS Sßägeldgen gefdgirrt mürben, meltgeS ben fßfarrer
in bie nage ©tabt bringen follte, unb ber ©aucr babei ftanb, um baS

Slnfgannen felbft p übermadgen, bie ©äuerin aber nodg allerganb @g=

maren in bie Sebertafcge beS fßfarrerS fdgob — ba mar er auf bie ßifei
pgegangen, bie fbgeu unb oerftoglen an ber ©efe baftaub, um bem

©djeibenben nacgpbliden. „$gr gabt ba gar eine fdgörte ®agetle, bie ®a«

gelle pm geiligen Seongarb," fagte er freunblicg. „SaS ift ein guter
^eiliger unb einer, p bem füg fo redgt bon £>erjen beten lägt."

,,^a," nidte Sifei, „bon megen bem ©ieg." ©ie mugte felber nicgt,
moger fie ben üftut genommen, p bem frembeit geiftlicgen §errn p
fgreegen, unb erfdgraf baruber.
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noch diejenigen, welche anderen flinkeren Mädchen galten, die sich aus dem
Staube machten, ehe die langsame Lisei begriffen hatte, daß es sich wieder
um eine Strafe handle.

Später war sie hin und her geschickt worden, bald hier, bald dort
nahm man sie zur Aushülfe in die weitläufig zerstreuten Bauernhöfe der

Umgegend, dann aber, als des reichen Bösenbachers einzig Kind den

ebenso reichen Sandhofbauern freite, kam sie auf den Sandhof und war
nun schon seit mehreren Jahren dort, obschon die Bäuerin ihr mehrmals
eedroht hatte, sie fortzujagen, wenn sie so „dalket und damisch" sei. Früher
hatte Lisei bei solchen Redensarten oft zornig die Hände geballt und tage-
lang in verstocktem Schweigen verharrt. Dann war nichts aus ihr heraus-
zubringen, und ihren unheimlich leuchtenden Augen ging das übrige Gc-
finde scheu aus dem Wege. Dies war nun seit einiger Zeit besser ge-
worden, und das kam so: Des Sonntags ging der Sandhofbauer mit
seinem Weib und Gesinde in den benachbarten Ort zur Kirche. Für ge-
wöhnlich aber wurde die kleine Kapelle zum Gebet benützt, die auf Grund
und Boden des Bauern stand und dem heiligen Leonhard geweiht war.
Es war gar ein trauliches kleines Gotteshaus oder vielmehr „Gottes-
hüttchen", müßte man sagen, und besonders der Lisei kam der schlichte
kleine Bau mit der dicken eisernen Kette, welche um denselben lief, seinem

zierlichen Türmchen und dem geheimnisvollen Helldunkel in seinem Innern
gar wunderbar und schön vor. Dort wurde sie nicht verachtet und gemieden,
wie in der Welt; dort leuchtete das matte rote Licht des ewigen Lämpchens
wie ein freundliches Auge auf sie hernieder. Dort fühlte sie sich geborgen.

Als einst ein fremder geistlicher Herr auf seiner Durchreise in dem

gastlichen Bauernhofe übernachtete, hatte er in der Kapelle eine Messe ge-
lesen und gar eindringlich und schön danach gepredigt. Bei Tisch fiel
auch ihm die stille Magd mit dem wortkargen Wesen auf und er hatte
von den Bauersleuten ihre Geschichte erfahren. Während nach dem Essen
dann die Gäule an das Wägelchen geschirrt wurden, welches den Pfarrer
in die nahe Stadt bringen sollte, und der Bauer dabei stand, um das

Anspannen selbst zu überwachen, die Bäuerin aber noch allerhand Eß-
waren in die Ledertasche des Pfarrers schob — da war er auf die Lisei
zugegangen, die scheu und verstohlen an der Ecke dastand, um dem

Scheidenden nachzublicken. „Ihr habt da gar eine schöne Kapelle, die Ka-
pelle zum heiligen Leonhard," sagte er freundlich. „Das ist ein guter
Heiliger und einer, zu dem sich so recht von Herzen beten läßt."

„Ja," nickte Lisei, „von wegen dem Vieh." Sie wußte selber nicht,
woher sie den Mut genommen, zu dem fremden geistlichen Herrn zu
sprechen, und erschrak darüber.
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@r aber fupr fort: „Kitpt nur wegen bem 33iep, obftpon ein tluger

unb reitper 93auer wie ber eurige, wobt tut, ipm feine gerben redtjt

einbringtitp anjuempfeplen. Slbcr was icp meine, ift, baß er jugteitp ©d)Uß=

patron aller (gefangenen unb mit Letten öetafteten ift. Dber paft bu

etwa bie eiferne $ettc nitpt gefepen, weltpe um feine tapette perumgejogen

ift? ©iep, baë bebeutet ©efangenfdjaft. Itnb in ber finb gar üiete

äßenftpen, fei eS burtp eigene ©cputb ober ein fipwereë ©ipidfat. SBenn

autp im teiblicpen ©efängniS grab pier bei unë perum nitpt üiete fipen

— ein paar arge Käufer unb SBitbfipüpen aufgenommen — befangene

gibt'S notp genug, benn bie ©ünbe unb baë äftißgeftpicf, baë Ungtütt unb

ber eigene tropige, parte ©inn betaften ben 3Jîenftpen mit fcpwereren Letten,

als fie fe ein ©tptnieb geftpmiebet pat. SSerftepft bu mitp?"
Die Sifei nidte, fpretpen tonnte fie nitpt, woper wußte benn ber

frembe geiftttepe £>err, wie ipr ju SOÎute war?

„©cpau," fnpr er fort unb feine ©timme ftang notp einbringtieper

unb freunbtieper als juoor, fo baß fid) ein feber Saut feft in iprem

Jperjen einprägte, „barum tönnen Wir nitpt genug beten, wir attefamt,

baß unfer Herrgott bie ftpweren tetten bon unë töfen unb abnepmen

möge, bamit wir frei unb fetig werben. @in feber bon unë muß baë

feinige baju tun, um tragen unb bitten §u petfen, bann wirb unfer iperr*

gott unb ber peitige Seonparb unë erpören. fÇexn gebutbig warten fotten

wir, unb ftitt unfere ißfticpt tun, bann wirb ber Dag tommen, ein fdpöner

Dag, wo ."
|)ier unterbratp ber 33auer ben geiftlitpen Çerrn. @S war pödpfte

^eit ju fapren. Die ^Sferbe ftparrten braußen fcpon bott Ungebutb, ber

ißfarrcr grüßte nod) freunblitp jurüd, ftieg bann, oom 33auern begleitet,

ein, unb ber teiepte 3Bagen rollte rafd) bapin.

Sifei mußte $u iprer Slrbeit juriiettepren, aber in iprem Innern
tönten bie g pörten Höorte fort unb fort unb erfüllten fie mit 33erwun=

berung unb ©taunen. ©o patte nocp nie femanb ju ipr gefproepen, fo

pod) unb ttug unb botp wie ju feincSgleitpen — fo modjte ber |)eilanb
mit feinen Jüngern gerebet paben. — 9tm Stbenb ftptid) fie fid) pinauë

jur Sapelle. Dort ftanb fie juerft tange außen unb befiiptte unb be=

taftete bie fcpwere Sette. $a, fo ein eifernes S3anb war autp um fie gc*

legt, baß fie nid)t fein tonnte unb reben wie bie anberen. $ept füptte

fie eë wopt, fie patte eë biëper nur nitpt gn beuten gewußt, eë war opne

ipre ©d)ulb gefd)epen — aber war es barum teid)ter gu tragen? SBenn

aber ber Dag tarn, ber ftpöne Dag, oon bem ber Pfarrer fpredjen wollte

— o warum patte er nitpt anSgerebet, fie pätte bod) wenigftenS erfapren,
ob er nap ober ferne fei.
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Er aber fuhr fort: „Nicht nur wegen dem Vieh, obschon ein kluger

und reicher Bauer wie der eurige, wohl tut, ihm seine Herden recht

eindringlich anzuempfehlen. Aber was ich meine, ist, daß er zugleich Schutz-

patron aller Gefangenen und mit Ketten Belasteten ist. Oder hast du

etwa die eiserne Kette nicht gesehen, welche um seine Kapelle herumgezogen

ist? Sieh, das bedeutet Gefangenschaft. Und in der sind gar viele

Menschen, sei es durch eigene Schuld oder ein schweres Schicksal. Wenn

auch im leiblichen Gefängnis grad hier bei uns herum nicht viele sitzen

— ein paar arge Raufer und Wildschützen ausgenommen — Gefangene

gibt's noch genug, denn die Sünde und das Mißgeschick, das Unglück und

der eigene trotzige, harte Sinn belasten den Menschen mit schwereren Ketten,

als sie je ein Schmied geschmiedet hat. Verstehst du mich?"

Die Lisei nickte, sprechen konnte sie nicht, woher wußte denn der

fremde geistliche Herr, wie ihr zu Mute war?

„Schau," fuhr er fort und seine Stimme klang noch eindringlicher

und freundlicher als zuvor, so daß sich ein jeder Laut fest in ihrem

Herzen einprägte, „darum können wir nicht genug beten, wir allesamt,

daß unser Herrgott die schweren Ketten von uns lösen und abnehmen

möge, damit wir frei und selig werden. Ein jeder von uns muß das

seinige dazu tun, um tragen und bitten zu helfen, dann wird unser Herr-

gott und der heilige Leonhard uns erhören. Fein geduldig warten sollen

wir, und still unsere Pflicht tun, dann wird der Tag kommen, ein schöner

Tag, wo ."
Hier unterbrach der Bauer den geistlichen Herrn. Es war höchste

Zeit zu fahren. Die Pferde scharrten draußen schon voll Ungeduld, der

Pfarrer grüßte noch freundlich zurück, stieg dann, vom Bauern begleitet,

ein, und der leichte Wagen rollte rasch dahin.

Lisei mußte zu ihrer Arbeit zurückkehren, aber in ihrem Innern
tönten die g hörten Worte fort und fort und erfüllten sie mit Verwun-

derung und Staunen. So hatte noch nie jemand zu ihr gesprochen, so

hoch und klug und doch wie zu seinesgleichen — so mochte der Heiland

mit seinen Jüngern geredet haben. — Am Abend schlich sie sich hinaus

zur Kapelle. Dort stand sie zuerst lange außen und befühlte und be-

tastete die schwere Kette. Ja, so ein eisernes Band war auch um sie gc-

legt, daß sie nicht sein konnte und reden wie die anderen. Jetzt fühlte

sie es wohl, sie hatte es bisher nur nicht zu deuten gewußt, es war ohne

ihre Schuld geschehen — aber war es darum leichter zu tragen? Wenn

aber der Tag kam, der schöne Tag, von dem der Pfarrer sprechen wollte

— o warum hatte er nicht ausgeredet, sie hätte doch wenigstens erfahren,
ob er nah oder ferne sei.
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Sange lag fie bann brinnen auf ben $nieen imb falj mit anbädjtig
gefalteten Çanben p bem Steinen flammcnben, roten ©djein empor, —
unb nod) t)öt)er, mo ein lid)ter ©tern pm fdjmalen genflerdjen herein»

fdjaute. !gc^t mar fie t)ier ganj p §aufe, feit fie muffte, baff audj fie

ein 9îed)t Ijabe, p bitten unb erhört p merben. Söenn fie fonft um ben

33ief)ftanb, baS ©ebeifjen unb ben ©egen für Sauer unb Sâucrin gebeten,

— fie fjattc fid) mandjmal mie ausgeflogen gebünft, fte, bie arme ÇauS*

magb. ge(3t mar fie felbft pr Sittffellerin gemorben, ad)! unb mie an»

bädjtig fïei)te fic, bag ber fdjöne £ag anbrcdjen möge, üon bem bcr geift»

lidjc tperr ijatte reben moüen, mo iljre Letten fallen unb fie felbft frei
unb feiig merben fottte.

©cit biefer $eit ging eS beffer mit ber Sifci. Unb nod) ein anbcrer,

frcunblidjer ©onncnftraljl fdjien in iljr armes Seben. ©eit einem galjr
mar ber SauerSleute Ijeigerfefynter SBunfd) in ©rfnßnng gegangen unb

ilpten ein ftrampelnbcS rofigeS Süblein gefcfjenft. ©S mar ein gar IjergigeS

Sinb, mit ftrammen ©liebern, luftigen nugbraunen Singen unb frattfem
btonbem |)aar. 9Bie er jaudjjen lonnte, nnb gar menn er „Slja" fagte,

itjr über baS ©cfidjt ftrid) nnb bann bie beiben Slcrmd)cn um iljren tpalS

fd)lang, fo feft unb meid) pgleid) — bann fonnte Sifei alles oergeffen,

iljr trauriges SoS, iljr ganjeS clenbeS ®afein. ©te tjcr^tc unb fügte bann

ben fleinen unb lad)tc, bag alle il)re meigen .gäljne — fie maren igre

einzige ©d)önt>eit — fidjtbar mürben.

Slber llrfi, bie ÄtnbSmagb, meldje eigens pr Söartung unb fßflege

beS tletnen angefteüt mar, forgte moljt bafür, bag bie „balfete fßerfon"

nid)t oft in feine Sftäbe fam. ïïîur beS SlbenbS, ba mar es i^r freilid)
mandjmal red)t bequem, mätjrenb Sifci ben Knaben unterhielt, an ben

3«un ï)irtauê5ufd)t«pfen, um mit einem ttjrer Sefannten ein Sßort p
plaufd)cn — citteê ober aud) jmei, mte fid) baS fdjon Don felbft ergab.

3)ic Säuerin mar eine Ijübfdje junge grau, bie fid) oon allen 99ibet=

fprüdjen ben einen: „greuet eud) mit ben gröljlidjcn" am beften gemerft

hatte. $>ie gmeite ^älfte beS ©prudjeS hatte fie oergeffen; um fo eifriger
befolgte fie beffen erfte Siagnung unb mo eS ein ^irmegfeft gab, einen

luftigen ©djmauS ober eine Çodjjeit mit ©ang unb £anj, ba fehlte bie

©anbfjofbäucrm nie, unb gar ftatttid) naljm fid) bad junge SBeib in iljrcm
©taat aus. ®aS ©eibengemanb mit feinen fteifen galten fnifterte unb

raufdjte unb fd)icn fid) felber oor ©tolj p bäumen, bas Sîieber mar

fdjmer mit ©olb unb ©ilbcr beftidt unb oon bem betregten $ut lad)ten

rote ©eranienblüten. ©in jeber, ber bie Säuerin fo |al), mugte eS fid)

eingeftegen, fie mar mte gefdjaffen für greube unb ©dmrj, unb feinem ber

jungen SDÎâbdjen ftanb fie an ©d)öttl)cit unb gugenbluft nad). SDer Sauer
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Lange lag sie dann drinnen auf den Knieen und sah mit andächtig

gefalteten Händen zu dem kleinen flammenden, roten Schein empor, —
und noch höher, wo ein lichter Stern zum schmalen Fenstcrchcn herein-

schaute. Jetzt war sie hier ganz zu Hause, seit sie wußte, daß auch sie

ein Recht habe, zu bitten und erhört zu werden. Wenn sie sonst um den

Viehstand, das Gedeihen und den Segen für Bauer und Bäuerin gebeten,

— sie hatte sich manchmal wie ausgestoßen gedünkt, sie, die arme Haus-
magd. Jetzt war sie selbst zur Bittstellerin geworden, ach! und wie an-

dächtig flehte sie, daß der schöne Tag anbrechen möge, von dem der geist-

lichc Herr hatte reden wollen, wo ihre Ketten fallen und sie selbst frei
und selig werden sollte.

Seit dieser Zeit ging es besser mit der Lisei. Und noch ein anderer,

freundlicher Sonnenstrahl schien in ihr armes Leben. Seit einem Jahr
war der Bauersleute heißersehnter Wunsch in Erfüllung gegangen und

ihnen ein strampelndes rosiges Büblein geschenkt. Es war ein gar herziges

Kind, mit strammen Gliedern, lustigen nußbraunen Augen und krausem

blondem Haar. Wie er jauchzen konnte, und gar wenn er „Aja" sagte,

ihr über das Gesicht strich und dann die beiden Aermchen um ihren Hals
schlang, so fest und weich zugleich — dann konnte Lisei alles vergessen,

ihr trauriges Los, ihr ganzes elendes Dasein. Sie herzte und küßte dann

den kleinen und lachte, daß alle ihre weißen Zähne — sie waren ihre

einzige Schönheit — sichtbar wurden.

Aber Ursi, die Kindsmagd, welche eigens zur Wartung und Pflege
des Kleinen angestellt war, sorgte wohl dafür, daß die „dalkete Person"

nicht oft in seine Nähe kam. Nur des Abends, da war es ihr freilich

manchmal recht bequem, während Lisei den Knaben unterhielt, an den

Zaun hinauszuschlüpfen, um mit einem ihrer Bekannten ein Wort zu

plauschen — eines oder auch zwei, wie sich das schon von selbst ergab.

Die Bäuerin war eine hübsche junge Frau, die sich von allen Bibel-
sprächen den einen: „Freuet euch mit den Fröhlichen" am besten gemerkt

hatte. Die zweite Hälfte des Spruches hatte sie vergessen; um so eifriger
befolgte sie dessen erste Mahnung und wo es ein Kirmeßfest gab, einen

lustigen Schmaus oder eine Hochzeit mit Sang und Tanz, da fehlte die

Sandhofbäuerin nie, und gar stattlich nahm sich das junge Weib in ihrem

Staat aus. Das Seidengewand mit seinen steifen Falten knisterte und

rauschte und schien sich selber vor Stolz zu bäumen, das Mieder war

schwer mit Gold und Silber bestickt und von dem betreßten Hut lachten

rote Geranienblüten. Ein jeder, der die Bäuerin so sah, mußte es sich

eingestehen, sie war wie geschaffen für Freude und Scherz, und keinem der

jungen Mädchen stand sie an Schönheit und Jugendlust nach. Der Bauer
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hätte freiließ gern gefeßen, menn feine Junge grau fid; meßr im Çaufe
herumgetrieben hätte, ftatt fid) ju fcßmuden unb lieber mit ihm baheim
gefcherjt unb gefungen hätte, aïs an Äirdßmeißen unb auf bem £anjboben.
®ocß er hatte fein ßübfcßeS, blüßenbe« SBeib gar gern unb backte : „Sie
tft nodß jung, finb erft ein paar gäßrl'n berfloffen, fo mirb fie'S fcßon
fatt Irieg'n — unb liegt erft gar ein ®inb in ber SBieg'n, bann wirb fie'«
tpau« felbft nimmer oerlaffen motten."

aber lag ba« $inb in ber SEßiege, ja, eS mar fogar au« ber»

felben ßerauSgemacßfen, unb immer noch fragte bie Säuerin mehr nach

Vergnügen außer bem fpaufe, als nach bem füllen häuslichen Sßalten
baheim. £>a« beliimmerte ben ©anbßofbauern tief; allein er ließ fid) nad)
mie oor niißt« anmerfen, fonbern begleitete fein Sßeib als getreuer @ße»

mann auf ^ircßmeiß unb ©rntefeft. grjur mortïarg unb berftimmt mürbe
ber ehemal« fo heitere SWann, unb feufjte oft im füllen, baß ba« ©lud,
melcße« er fidj fo fdjön gebacßt, fo ganz anber« aufgefallen mar.

Sßenn nun ber Sauer unb bie Säuerin, mie es öfter« borfam, bei

folcßen (Gelegenheiten meit ju faßten hatten, fo gefcßaß e« moßl, baß fie
bei irgenb melcßen ©eoatterSleuten ober im ©aftßof übernachteten unb
erft am anbern £age jurüdfamen. ®a« benußte bann bie Urft, um auch

am Slbenb ißrerfeit« auszugehen, unb e« ïonnte manchmal reißt fpät
merben, eße fie juriidfam. ®ie junge SauerSfrau in ißrem glänjenben
Staat, bei frößlicßem ©cßmauS unb nodß fröhlicherem STanj aßnte freilidß
nid)t, baß ißr Siibletn ju £aufe, ba« fie im heften Schuß glaubte, ber»

laffen unb ungeßütet gemefen märe, menn nidjt eine treue ©eele barüber
gemadßt ßätte. Sifei fe^te fidß mit ©tridjeug unb ©ebetbücßl neben ben

kleinen, fie ßielt ben eigenen Sltem an, um auf be« ®inbe« Atemzüge ju
horbßen, unb in ber îleiuen ©tube mar e« füll unb faft feierlich mie in
ber Sircße.

@o maren ber Sauer unb bie Säuerin auch mieber einmal auSge»

faßren, nicht oßne einen ernften ©treit — ben erften — gtrifcijen ben
beiben. ®er Sauer ßatte erllärt, er habe e« fatt, ben Hansnarren ju
fpielen, unb feine grau folle ißm ju lieb auch einmal ju fpaufe bleiben.
£>a fie aber gefcßmottt ßatte unb gefagt, menn er fie nicht begleiten molle,
bann fönne fie ja aud; allein faßten; fo mar er enblicß unmillig fortge»
gangen, um ben SBagen ju beftetten. ©ie ßätte fish gerne barüber freuen
motten, ißren SÖBiUcn birrcßgefeßt zu ßaben, aber munberbarermeife mollte
e« ißr nießt gelingen. Gïadjbem fie ftiiehüger al« fonft bon ißrem kleinen
Slbfdßieb genommen, beftteg fie feßmeigettb ben SBagcn an ber Seite ißre«
üfianne«.
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hätte freilich gern gesehen, wenn seine junge Frau sich mehr im Hause
herumgetrieben hätte, statt sich zu schmücken und lieber mit ihm daheim
gescherzt und gesungen hätte, als an Kirchweihen und auf dem Tanzboden.
Doch er hatte sein hübsches, blühendes Weib gar gern und dachte: „Sie
ist noch jung, sind erst ein paar Jährl'n verflossen, so wird sie's schon

satt krieg'n — und liegt erst gar ein Kind in der Wieg'n, dann wird sie's
Haus selbst nimmer verlassen wollen."

Nun aber lag das Kind in der Wiege, ja, es war sogar aus der-
selben herausgewachsen, und immer noch fragte die Bäuerin mehr nach

Vergnügen außer dem Hause, als nach dem stillen häuslichen Walten
daheim. Das bekümmerte den Sandhofbauern tief; allein er ließ sich nach
wie vor nichts anmerken, sondern begleitete sein Weib als getreuer Ehe-
mann aus Kirchweih und Erntefest. Nur wortkarg und verstimmt wurde
der ehemals so heitere Mann, und seufzte oft im stillen, daß das Glück,
welches er sich so schön gedacht, so ganz anders ausgefallen war.

Wenn nun der Bauer und die Bäuerin, wie es öfters vorkam, bei

solchen Gelegenheiten weit zu fahren hatten, so geschah es wohl, daß sie

bei irgend welchen Gevattersleuten oder im Gasthof übernachteten und
erst am andern Tage zurückkamen. Das benutzte dann die Ursi, um auch

am Abend ihrerseits auszugehen, und es konnte manchmal recht spät
werden, ehe sie zurückkam. Die junge Bauersfrau in ihrem glänzenden
Staat, bei fröhlichem Schmaus und noch fröhlicherem Tanz ahnte freilich
nicht, daß ihr Büblein zu Hause, das sie im besten Schutz glaubte, ver-
lasten und ungehütet gewesen wäre, wenn nicht eine treue Seele darüber
gewacht hätte. Lisei setzte sich mit Strickzeug und Gebetbüchl neben den

Kleinen, sie hielt den eigenen Atem an, um auf des Kindes Atemzüge zu
horchen, und in der kleinen Stube war es still und fast feierlich wie in
der Kirche.

So waren der Bauer und die Bäuerin auch wieder einmal ausge-
fahren, nicht ohne einen ernsten Streit — den ersten — zwischen den
beiden. Der Bauer hatte erklärt, er habe es satt, den Hansnarren zu
spielen, und seine Frau solle ihm zu lieb auch einmal zu Hause bleiben.
Da sie aber geschmollt hatte und gesagt, wenn er sie nicht begleiten wolle,
dann könne sie ja auch allein fahren; so war er endlich unwillig fortge-
gangen, um den Wagen zu bestellen. Sie hätte sich gerne darüber freuen
wollen, ihren Willen durchgesetzt zu haben, aber wunderbarerweise wollte
es ihr nicht gelingen. Nachdem sie flüchtiger als sonst von ihrem Kleinen
Abschied genommen, bestieg sie schweigend den Wagen an der Seite ihres
Mannes.
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©er Stbenb war geïommen, unb mit bem Stbenb ein heftiger ©türm,

©er SOSinb heulte brausen in ben Säumen, er ft^ien wahre greube baran

ju finben, bie Stätter f)erab^aufen, obfdion bie meiften unter ihnen nod)

ißr fommertid) grünes SHeib anhatten, ©rinnen in ber ©tube war eS

be^aglidt) unb warm. ©aS £id)t brannte fdjon auf bem ©ifd) neben bem

Settctjen bes $inbeS. Urfi t)atte ben Sortjang herabgezogen, bamit baS

Sicht baS ®efid)t beS Hintes nid)t treffe, unb biefe« tag bereits in tiefem

friebtictjem ©stummer, ftm £aufe ^errfdf>te tiefe ©titte, benn Sifei War

in ber Südje befd)äftigt, unb baS übrige ©efinbe hatte drtaubnis erhatten,

auszugehen, weit eS ©onntag war. ®a fd)Iug branden ber §unb an —

ein teifer ißfiff ertönte.

„Sie finb'S," fagte llrfi, ,,©ie wotten mid) abhoten. — 3 tomm,

i tomm!" rief fie mit gebämpfter ©timme in ben £>of hinab, SSSarum

fottte fie nicht ebenfognt wie bie Säuerin ihren ©paß haben ©ie raffte

nod) fchnett gmt, @adtüd)t unb faubercS ftürtud) gufammen unb tief bie

gewunbene attergebrännte ©tiege hinab, ©o eitig war fie, baß fie fid)

nidjt einmal 3eit nahm, ber Sifei ju rufen, bamit biefe wätjrenb ihrer

Stbwefenheit auf baS ®inb ad)t gebe, fie würbe eS fd)on fetber merïen —

unb überbieS war Urfi ja in einer ©tunbe wieber ba.

SUS fie auf ben £of hinauSgefdjaut, hatte fie baS fünfter ein ganz

ftein wenig offen getaffen. ©aS mußte ber 2Sinb bemertt haben, benn

atSbalb fuhr et znm ßimmer herein unb gerabewegS auf baS Sett z",

wo bas ®inb in rofigem ©d)Iummer tag. Neugierig tüftete er ben Sor=

hang, aber baS Sinb regte fid) nicht. Stuf bem ©ifd) brannte baS trübe

Sid)t, Urfi hatte oerfäumt, eS oor bem ©efjen noth einmal zu pu|en.

©aS reizte ben ÏBinb, fachte btieS er auf baS gtämmd)en, bis eS heiter

unb größer aufteud)tete unb fuhr bann nedifd) batb oon red)ts, batb bon

tints auf baSfetbe zu, baß eS fid) zornig aufbäumte unb züngelte, ©abei

geriet eS bid)t an ben Sorßang — einmal — ein zuwiteSmal — unb

bann ftanb biefer in flammen. ©aS ruhige, Itcine gtämmdjen würbe

ZU einem großen hetëett fÇeuer, baS praffelnb, §tfd)ertb an bem Sorljang

emporftieg — höh« unb höher. 9?ad) allen ©eiten hin ftredten fid) bie

hungrigen, begierigen geuerzungen ; bazu gefeilte fid) ber SBinb in tottem

Uebcrmutc, er fachte baS geuer an, er jagte fid) mit it)in um bie Sßette

unb trieb helle stammen unb bide fd)Warze 3îaud)Wottcn burd) bie ©tube

— berberbenbringenb burd) baS ganze $auS.

Sîittterweite fuhren Sauer unb Säuerin bem £>ofc zu. ©ie waren

nid)t lange beim fÇefte geblieben. Sährcnb ber §od)zeit hatte ganz plö^Iidt)

bie Srautmntter ber ©djtag getroffen, nun lag fie totîran! barnieber unb

eS war zweifelhaft, ob fie fid) wieber erholen würbe. ©aS warf einen
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Der Abend war gekommen, und mit dem Abend ein heftiger Sturm.

Der Wind heulte draußen in den Bäumen, er schien wahre Freude daran

zu finden, die Blätter herabzuzausen, obschon die meisten unter ihnen noch

ihr sommerlich grünes Kleid anhatten. Drinnen in der Stube war es

behaglich und warm. Das Licht brannte schon auf dem Tisch neben dem

Bettchen des Kindes. Ursi hatte den Vorhang herabgezogen, damit das

Licht das Gesicht des Kindes nicht treffe, und dieses lag bereits in tiefem

friedlichem Schlummer. Im Hause herrschte tiefe Stille, denn Lisei war

in der Küche beschäftigt, und das übrige Gesinde hatte Erlaubnis erhalten,

auszugehen, weil es Sonntag war. Da schlug draußen der Hund an —

ein leiser Pfiff ertönte.

„Sie find's," sagte Ursi, „Sie wollen mich abholen. — I komm,

i komm!" rief sie mit gedämpfter Stimme in den Hof hinab. Warum

sollte sie nicht ebensogut wie die Bäuerin ihren Spaß haben? Sie raffte

noch schnell Hut, Sacktüchl und sauberes Fürtuch zusammen und lief die

gewundene altergebräunte Stiege hinab. So eilig war sie, daß sie sich

nicht einmal Zeit nahm, der Lisei zu rufen, damit diese während ihrer

Abwesenheit auf das Kind acht gebe, sie würde es schon selber merken —

und überdies war Ursi ja in einer Stunde wieder da.

Als sie auf den Hof hinausgeschaut, hatte sie das Fenster ein ganz

klein wenig offen gelassen. Das mußte der Wind bemerkt haben, denn

alsbald fuhr er zum Zimmer herein und geradewegs auf das Bett zu,

wo das Kind in rosigem Schlummer lag. Neugierig lüftete er den Vor-

hang, aber das Kind regte sich nicht. Auf dem Tisch brannte das trübe

Licht, Ursi hatte versäumt, es vor dem Gehen noch einmal zu putzen.

Das reizte den Wind, sachte blies er auf das Flämmchen, bis es Heller

und größer aufleuchtete und fuhr dann neckisch bald von rechts, bald von

links auf dasselbe zu, daß es sich zornig aufbäumte und züngelte. Dabei

geriet es dicht an den Vorhang — einmal — ein zweitesmal — und

dann stand dieser in Flammen. Das ruhige, kleine Flämmchen wurde

zu einem großen heißen Feuer, das prasselnd, zischend an dem Vorhang

emporstieg — höher und höher. Nach allen Seiten hin streckten sich die

hungrigen, begierigen Feuerzungen; dazu gesellte sich der Wind in tollem

Uebcrmute, er fachte das Feuer an, er jagte sich mit ihm um die Wette

und trieb helle Flammen und dicke schwarze Rauchwolken durch die Stube

— verderbenbringend durch das ganze Haus.

Mittlerweile fuhren Bauer und Bäuerin dem Hofe zu. Sie waren

nicht lange beim Feste geblieben. Während der Hochzeit hatte ganz plötzlich

die Brautmutter der Schlag getroffen, nun lag sie totkrank darnieder und

es war zweifelhaft, ob sie sich wieder erholen würde. Das warf einen

ì



— 296 —

gar trüben ©Ratten auf bie froge ©efeßfdjaft, ber ©ans ging nur lagm
tum flatten nnb bie Säucrin füllte, bag igr aße Suft baju bcrfdptmnben
mar. ©te bat igrcn SJÏann, miebcr einfpannen ju laffen, maë er aucg

fofort mit geimlicger fjreube tat.
Stuf ber näägtlidjcn $agrt, alê fie fo einfam jt»ifd)cn bctt gelbem

baginroßten, ba fiei cë ber Bäuerin ein, tüte ftüdjttg fie taon igrem
Sübcgen 2tbf(gieb genommen nnb igr ßJhittergcrs jog fid) oor ©egnfudß
nad) bem kleinen gnfammen. @S mar bodj ein gar su gersigeë Sübd)ctt,
nnb eigentlid) mar fie am frogeften bei igrn nnb mit tgrem ÛJÎanne su
tpaufe. $e weiter fie fuhren, je fcgnfud)tët>oBcr feglug it)r Çerj unb ju=
legt mar eë igr, alë mtiffe fie gcimfliegcn, um bei igrem Sïinbe sn fein,
©o ganj in ©cbanfen bertieft, fegra! fie auf, alë fie fid) plöglid) am
2lrm erfaßt füllte. „2öetb," fagte ber Sauer, „fiegft ben roten ©dßeiu?
®er bebentet nip @ut'ë, fürdjt' icß."

®ic Säuerin fai) in bie Stiftung, mogin ber SDÎnnn mieë. „21

fteuer! a ftcucr!" fdjric fie auf. „D ©ott — eë mirb bocg bei uns
nit fein?"

„@eg', gieb bid) g'frieb'n," fagte ber Sauer ärgerlid), „maë rnirb'ë
benn bei unë fein, bießeiegt, eë fann ber ©igein bon einem jjelbfeuer fein,
ober eë brennt mo in ber Umgegenb ein ©djuppen." 2lber fetber lief
eë igrn babei eislalt über ben ßtücEen nnb er gieb auf bie ißferbe ein,

bag fie bormârtë jagten.
®ie Säuerin fag freibemeig, mit gefalteten ipänben, unb bemegte

nur bon $eit $eit bie Sippen, maë galfen igr bie SBorte igreë SDÎanneë?

$n igrem fersen mngte fie, eë mar igr |>auë unb £mf, bie bort nieber=

brannten, igre Sßauern maren eë, bie jegt bort sufammenftürsten, nnb
jene Siîanern bargen bie ©tube, mo in feinem Settdjen Sarmgersiger
@ott fie fonntc ben ©ebanlen nicßt anêbenfcn. $nnerlicg fd)rie nnb

rang igre ©ccle nad) fmlfe, aber ber 9Jiunb blieb ftnmm; and) atë fie
jegt um bie legte ©de bogen unb ber Sauer auf feinem ©ige auffegneßenb

rief: „Um ©otteömißen! eë brennt — brennt bei unë!" ©ic btieb and)
bann notg ftumm, mägrenb fie ber Sauer oom SBagen gob ; aber fie
fegmantte, atë er fie loëliefj unb märe gefaßen, menn fein ftarter 2irm
fie nidgt gegolten gätte.

Son ber Ungtûefëftâtte tönte ignert lauteë ©egreien, baë fßraffeln
ber flammen, $racgen unb ^TcdEijcn ber sufammenftürsenben Sailen ent=

gegen. SJîan gatte inë nätgfte ®orf gcfigidt unb crmartete mit jebem
2lugenblid bie ^euermegr; maë aber fonnte biefe auë bem gßammengerbe
nodg retten? ®er ©iebel mar eingeftür^t, burdj bie Renfler, bereu ©cgeiben
längft bagin maren, fag man in ben greuliegen tperb beë Sraubeë ginein,
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gar trüben Schatten auf die frohe Gesellschaft, der Tanz ging nur lahm
von statten und die Bäuerin fühlte, daß ihr alle Lust dazu verschwunden

war. Sie bat ihren Mann, wieder einspannen zu lassen, was er auch

sofort mit heimlicher Freude tat.
Auf der nächtlichen Fahrt, als sie so einsam zwischen den Feldern

dahinrollten, da fiel es der Bäuerin ein, wie flüchtig sie von ihrem
Bübchen Abschied genommen und ihr Mutterhcrz zog sich vor Sehnsucht
nach dem Kleinen zusammen. Es war doch ein gar zu herziges Bübchen,
und eigentlich war sie am frohestcn bei ihm und mit ihrem Manne zu
Hause. Je weiter sie fuhren, je sehnsuchtsvoller schlug ihr Herz und zu-
letzt war es ihr, als müsse sie hcimfliegcn, um bei ihrem Kinde zu sein.

So ganz in Gedanken vertieft, schrak sie auf, als sie sich plötzlich am
Arm erfaßt fühlte. „Weib," sagte der Bauer, „siehst den roten Schein?
Der bedeutet nix Gut's, fürcht' ich."

Die Bäuerin sah in die Richtung, wohin der Mann wies. „A
Feuer! a Feuer!" schrie sie auf. „O Gott — es wird doch bei uns
nit sein?"

„Geh', gieb dich z'sried'n," sagte der Bauer ärgerlich, „was wird's
denn bei uns sein, vielleicht, es kann der Schein von einem Feldfeuer sein,

oder es brennt wo in der Umgegend ein Schuppen." Aber selber lies
es ihm dabei eiskalt über den Rücken und er hieb auf die Pferde ein,

daß sie vorwärts jagten.
Die Bäuerin saß kreideweiß, mit gefalteten Händen, und bewegte

nur von Zeit zu Zeit die Lippen, was halfen ihr die Worte ihres Mannes?

In ihrem Herzen wußte sie, es war ihr Haus und Hos, die dort nieder-

brannten, ihre Mauern waren es, die jetzt dort zusammenstürzten, und
jene Mauern bargen die Stube, wo in seinem Bettchcn Barmherziger
Gott! sie konnte den Gedanken nicht ausdenken. Innerlich schrie und

rang ihre Seele nach Hülfe, aber der Mund blieb stumm; auch als sie

jetzt um die letzte Ecke bogen und der Bauer auf seinem Sitze aufschnellend

rief: „Um Gotteswillen! es brennt — brennt bei uns!" Sie blieb auch

dann noch stumm, während sie der Bauer vom Wagen hob; aber sie

schwankte, als er sie losließ und wäre gefallen, wenn sein starker Arm
sie nicht gehalten hätte.

Von der Unglücksstätte tönte ihnen lautes Schreien, das Prasseln
der Flammen, Krachen und Acchzcn der zusammenstürzenden Balken ent-

gegen. Man hatte ins nächste Dorf geschickt und erwartete mit jedem
Augenblick die Feuerwehr; was aber konnte diese aus dem Flammenherde
noch retten? Der Giebel war eingestürzt, durch die Fenster, deren Scheiben
längst dahin waren, sah man in den greulichen Herd des Brandes hinein,
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mäprenb immer nod) gange ©arben bon leucptenben $un!en mett gegen

ben tiefftpmargen 2lbenbptmmel emporgefcpleubert murben nnb eine bunfle

Sauipfäule tnrmpocp emporftieg.
2lber bag ^inb — bag ®inb

©ie toagte nidjt banadj gu fragen — fagten ifjr nicpt bie 2lugen

ber limfteljenben bag 2tßerfd)redlid)fte bcutlicp genug?

Sine 97ad)barin näherte fid) ipr mitleibig — ber Sauer mar fd)on

im rettenben Raufen ber Sîâmter berftpmunben.

„Säuerin, $pr müßt ©uip palt bretn fügen, menn eg fo ©otteS

33Biüe fein foß!" fagte bie pergugetretene 92ad)barin. Iber bie Säuerin

porte fie ntdjt, fie ftierte mit meit aufgerufenen 2(ngen in bag klammern

meer unb pättc flt^ pineingeftürgt, menn fie nid)t oon ber $rau gepalten

morbcn märe. Unb bann farn femanb auf fie gu, jemanb, ber üigper in

einer ©de geftanben patte, unbemerît gmifdjcn ben fcproargen ©(patten —
femanb Seïannteg — aber bie Säuerin tonnte fid) nitpt befinnen, mer

eg mar, benn bie ©inne fcpmanben ipr — unb trug biefer femanb nicpt

ein Sünbel im 2lrm, bag er ipr jept an bie Srnft legte? D ©ott!
nnb bag Sünbel regte fid), atmete, lebte, ©inen einzigen ©cprei tat bie

Säuerin — bann fanf fie in bie 3?niee unb pob unter ©cplucpgen bag

®tnb gum §immet empor. „Saßt brennen ben Çof unb bag £>aug —
mag frag' iip banad)? 2ïber bem Sauer fagt, baß bag ®inb gerettet ift."

Der Sauer fagte gmar nidpt gerabe mie fein Skib: „Saßt brennen

ben §of," er patf nur befto mutiger, umftcptiger, nun ba er mußte, für
men er eg tat.

.gmei ©tunben fpäter mar aßeg oorbei. Die fcpmargen Drümmer

beg einft fo ftattlicpen Sauernpofeg ftarrten alg Ruinen in bic Snft.

2Iucp bie 2inftrengungen ber geuermepr, bie au§ meiter ©ntfernung tarn,

maren umfonft. ©in geuermeprmann pielt ber Sorforge palber auf ben

Drümmern Sßaäpt unb goß bon geit P 3"' Gaffer auê bem ©d)taud)

auf bie fipmacprampenbe unîenntlidje fDîaffe, bie früper ©tüptc, Sßänbe,

Difipe, Seinengeug unb £>auggerät gemefen maren. $n ber großen ©ipeuer,

metipe abfeitg ftanb unb berfdjont geblieben, bereitete Sifet ein ©troplagcr

für SOÎntter unb ®inb gureipt.

„Siegt eg niipt gerab ba, mie bag peilige ßpriftlinbl ?" fragte fie

unb mieg auf ben Suben, ber mit rofigen SBangen unb feft gufammem

gehaßten gninbdjen ebenfo gnfrieben auf bem ©trop ftplummertC; mie ba=

pctm in feinem Sett.

Die Säuerin ging auf bie Sîagb gu: „©rgäpl' mir aßeg, Sifet,

unb mie baß eS fommen ift," bat fie. 2lber bag mar eine große gu=
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während immer noch ganze Garben von leuchtenden Funken weit gegen

den tiefschwarzen Abendhimmel emporgeschleudert wurden und eine dunkle

Rauchsäule turmhoch emporstieg.

Aber das Kind — das Kind!?

Sie wagte nicht danach zu fragen — sagten ihr nicht die Augen

der Umstehenden das Allerschrecklichste deutlich genug?

Eine Nachbarin näherte sich ihr mitleidig — der Bauer war schon

im rettenden Haufen der Männer verschwunden.

„Bäuerin, Ihr müßt Euch halt drein fügen, wenn es so Gottes

Wille sein soll!" sagte die herzugetretene Nachbarin. Aber die Bäuerin

hörte sie nicht, sie stierte mit weit aufgerissenen Augen in das Flammen-

meer und hätte sich hineingestürzt, wenn sie nicht von der Frau gehalten

worden wäre. Und dann kam jemand auf sie zu, jemand, der bisher in

einer Ecke gestanden hatte, unbemerkt zwischen den schwarzen Schatten —
jemand Bekanntes — aber die Bäuerin konnte sich nicht besinnen, wer

es war, denn die Sinne schwanden ihr — und trug dieser jemand nicht

ein Bündel im Arm, das er ihr jetzt an die Brust legte? O Gott!
und das Bündel regte sich, atmete, lebte. Einen einzigen Schrei tat die

Bäuerin — dann sank sie in die Kniee und hob unter Schluchzen das

Kind zum Himmel empor. „Laßt brennen den Hof und das Haus —
was frag' ich danach? Aber dem Bauer sagt, daß das Kind gerettet ist."

Der Bauer sagte zwar nicht gerade wie sein Weib: „Laßt brennen

den Hof," er hals nur desto mutiger, umsichtiger, nun da er wußte, für
wen er es tat.

Zwei Stunden später war alles vorbei. Die schwarzen Trümmer

des einst so stattlichen Bauernhofes starrten als Ruinen in die Luft.

Auch die Anstrengungen der Feuerwehr, die aus weiter Entfernung kam,

waren umsonst. Ein Feuerwehrmann hielt der Vorsorge halber auf den

Trümmern Wacht und goß von Zeit zu Zeit Wasser aus dem Schlauch

auf die schwachrauchende unkenntliche Masse, die früher Stühle, Wände,

Tische, Leinenzeug und Hausgerät gewesen waren. In der großen Scheuer,

welche abseits stand und verschont geblieben, bereitete Lisei ein Strohlager

für Mutter und Kind zurecht.

„Liegt es nicht gerad da, wie das heilige Christkind!?" fragte sie

und wies auf den Buben, der mit rosigen Wangen und fest zusammen-

geballten Händchen ebenso zufrieden auf dem Stroh schlummerte wie da-

heim in seinem Bett.

Die Bäuerin ging auf die Magd zu: „Erzähl' mir alles, Lisei,

und wie daß es kommen ist," bat sie. Aber das war eine große Zu-
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mutung : aud) in ben beften Reiten berftanb fid) baê Sifei nidjt öiet aufs
SBorte madjen, unb nun gar jefgt

„Säuerin", fagte fie ftodenb, inbem fie über unb über rot tourbe,

„frag nit banadj, '3 ift tjalt aßeS fo tommen, weißt nnb gum Serid)ten

ift bir gar toenig an ber ©ad)'!"
Iber bie Säuerin woflte aßeS Wiffen.

„Sftun ja," begann Sifei enblidj gögernb, „tote bie Urfi eben ift —
bn weißt e£ ja, Säueritt. $d) ftelj in meiner ®ud)l unb bent' an niç

Söf'S nnb eil' mid), baff idj halt pm Subrt fomm, bamit es nit aßein

bleiben foßt' —"

„$a, bu lieber Rimmel!" rief bie Säuerin tjier angftooß bagwifdjen,

„toar benn bte Urfi nit bei iljm?"
„SBobl, wohl," befd)toid)tigte Sifei, „aber Weißt, Säuerin, fie ift

halt jung unb leidjtfertig unb ba hat'S g'meint, is bie Säuerin fort gum

£ang, naiper tarnt i and) auf ein ©tünbl ober gwet ..."
Sifei falj J^ter ängftlid) nach ber Säuerin hinüber, toeldje bie ©ipm=

röte ihrer SBangen mit beiben ^änben gu berbeden fnd)te.

„9?a ja", fenfgte Sifei, „fo ift'S halt mandjeSmal a biff'l fortgangen,

wenn bu nit bafyeim toarft unb id) hab mid) mit mei'm ©tridgeug gum

$tnb 'nein g'fep — 'S toar ja für midj an ©paß, gn ftpueu, wie feine

Saderln toie gtoei ßiöferln im ©djlaf aufblüljn unb fein Sltem gep, fo

ftiß nnb ftab, man f)ört ihn tanm. Sßie id) put baftelj' in ber 3?u<p,

faßt mir baS afleS ein unb nod) mehr — ba wirb'S mir auf einmal fo

toarm unb bang — i weiß felber nit toarum unb an ®'rud) bringt rein

gu mir in bie Sïud)l, fo a räudiger, brenglidjer (S'rud) unb i pr was

tniftern unb tnaden. 9?a ja, ba pb' i pit g'wußt, es brennt, unb was

i nad)pr 'tan pb' — i toeifj eS taum mep. £>er pilige ©t. Seott-

prbt toirb mir tooP g'ptfen pben, benn bnrd) ßtaudj nnb flammen
bin id) gu unferm tinb — pb'S famt ben Riffen g'nommen — bie

®edeln haben fdjon brannt — unb bin 'nauS mit SDaS ift afleS,

Säuerin."
„Unb toarum — warum hat niemanb babon gewußt, baß bu bas

$inb gerettet haft? SBarum bift nit gleich ®ie wir antommen finb,
unb haft mir bie SobeSangft genommen? Sßarum Ijaft mich unb aße

fo lang glauben laffen, bas Sinb fei mir oerbrannt," rief bie Säuerin,
in weldjer giüljrung unb Unwißen tämpften.

Sifei fentte ben $opf nnb fcpoieg eine SBeile, bann fagte fie letfe:

— flbab' Wie id) mit bem tinb t)ab' rauswofl'n, Säuerin, ba —
ba — tS ein Saiten bor mir nieberg'ftürgt — es hat bem tinb ntj gc=

tan, gewiß nit," beeilte fie fid) pngugufügen, „aber 'S war halt gar nah,
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mutung: auch in den besten Zeiten verstand sich das Lisei nicht viel aufs
Worte machen, und nun gar jetzt!

„Bäuerin", sagte sie stockend, indem sie über und über rot wurde,

„frag nit danach, 's ist halt alles so kommen, weißt und zum Berichten

ist dir gar wenig an der Sach'!"
Aber die Bäuerin wollte alles wissen.

„Nun ja," begann Lisei endlich zögernd, „wie die Ursi eben ist —
du weißt es ja, Bäuerin. Ich steh in meiner Kuchl und denk' an nix

Bös's und eil' mich, daß ich halt zum Bubrl komm, damit es nit allein

bleiben sollt' —"

„Ja, du lieber Himmel!" rief die Bäuerin hier angstvoll dazwischen,

„war denn die Ursi nit bei ihm?"
„Wohl, wohl," beschwichtigte Lisei, „aber weißt, Bäuerin, sie ist

halt jung und leichtfertig und da hat's g'meint, is die Bäuerin fort zum

Tanz, nachher kann i auch auf ein Stündl oder zwei ..."
Lisei sah hier ängstlich nach der Bäuerin hinüber, welche die Scham-

röte ihrer Wangen mit beiden Händen zu verdecken suchte.

„Na ja", seufzte Lisei, „so ist's halt manchesmal a biss'l fortgangen,

wenn du nit daheim warst und ich hab mich mit mei'm Strickzeug zum

Kind 'nein g'setzt — 's war ja für mich an Spaß, zu schauen, wie seine

Backerln wie zwei Röserln im Schlaf aufblühn und sein Atem geht, so

still und stad, man hört ihn kaum. Wie ich heut dasteh' in der Kuchl,

fallt mir das alles ein und noch mehr — da wird's mir auf einmal so

warm und bang — i weiß selber nit warum und an G'ruch dringt rein

zu mir in die Kuchl, so a rauchiger, brenzlicher G'ruch und i hör was

knistern und knacken. Na ja, da hab' i halt g'wußt, es brennt, und was

i nachher 'tan hab' — i weiß es kaum mehr. Der heilige St. Leon-

hardt wird mir wohl g'holfen haben, denn durch Rauch und Flammen
bin ich zu unserm Kind — Hab's samt den Kissen g'nommen — die

Deckeln haben schon brannt — und bin 'naus mit Das ist alles,

Bäuerin."
„Und warum — warum hat niemand davon gewußt, daß du das

Kind gerettet hast? Warum bist nit gleich vor, wie wir ankommen sind,

und hast mir die Todesangst genommen? Warum hast mich und alle

so lang glauben lassen, das Kind sei mir verbrannt," rief die Bäuerin,
in welcher Rührung und Unwillen kämpften.

Lisei senkte den Kopf und schwieg eine Weile, dann sagte sie leise:

„Ich — grad' wie ich mit dem Kind hab' rauswoll'n, Bäuerin, da —
da — is ein Balken vor mir niederg'stürzt — es hat dem Kind nix ge-

tan, gewiß nit," beeilte sie sich hinzuzufügen, „aber 's war halt gar nah,
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unb id) »ar fo ein biff't betäubt, meigt, benn er hat mid) g'ftreift, unb
ba hab' id) mid) in bie ©den fe^en muffen, fobatb id) mit bem £tab
an ber frifdjen Suft mar."

®ie Säuerin hatte mä^renbbeffen ba! iMbdfen beobachtet unb fe^t
gtng fie auf baëfelbe ju.

„Sifei, unb an beinem 2lrm ba — ma! ift ba!?"
Hmfonft jog if)n Sifei juriid, umfonft »ehrte fie ber Säuerin. ®iefe

fdjob tro§ itjre! Sträuben! ben Permet it>re! §embe! juriid. „©ranb*
»unben — unb »a! fur 33ranbmunben Sifei unb bacon haft bu nip
gefagt? $a, bu mein, ba mug fogteid) ber Softer her Sifei, unb
ba! haft bu um be! Stnbe! mitten, um unfertmitten erlitten $d)
bin bir feine gute Çerrin gemefen, oft mar id) hart unb hab' bir fein
freunbltd)' Sßort gegeben. |)eut in biefer Stunb' bitt' ich'! bir ab; ma!
bu un! heut getan, motten mir nimmer oergeffen, unb bu fottft e! gut
haben bei un!, fo taug bu tebft." Sie legte einen Strm um Sifei'!
Spaden unb fügte fie, mälfrenb ihr bie heften Sränen über bie SBangen
tiefen.

Unb Sifei? Sie fonute nur ftumm bafi^en unb meinen. Sie
Nachbarinnen, meiere fid) hitfebeftiffen um bie »gebrannten ju fdjaffen
madften, meinten, ba! fei fein Sßunber, bem armen Sing märe ja in ber
einen Nad)t and) att fein armfetige! $ab unb ©ut oerbrannt, unb nicht einmal
ein Sadtüchet hab'!, um feine Sränen abjumifdjen. »er Sifei meinte au!
tauter fÇreube, mof)l jum erftenmat in ihrem Seben. Ser Sag mar an*
gebrodjen, ber fd)öne Sag, oon meld)em ber frembe geifttidie Çerr hatte
fagen motten.

Urfi mar öerfdjmunben, both «w bie ißolijei fümmerte fid) um fie,
ber 23auer unb bie SBäuertn hatten an anbere! ju benfen. Ser $ertuft
Bon §au! unb §of mar fein geringer, unb e! mürbe mo!)t $ahre tang
mähren, bi! ber frühere $£Bof)lfianb mieber bei ihnen einfetjrte. »er fie
maren jung unb hatten guten Nîut unb baju mottten fie oon nun an ju
jmeit arbeiten, unb auf fold) boppelter »beit ruht ja immer ein ganj
befonberer Segen. Sarum fahen fie mit frohem Slid in bie ßnfunft
unb freuten fid) an bem ©ebenen ihre! finbe!, ba! in ben notbürftig
hergerid)teten jmei Stübd)en im Nebenhaufe, mettre! teitmeife oon ben

Stammen berfdjont geblieben, fo bfühenb tjeranmud)! mie ein fönig!*
fohn in feinem ißalaft. Sifei hütete unb pflegte ben steinen mie ihren
»gapfei, unb ma! ihr Born lieben ©ott an ißerftanb oerfagt morben,
ba! fud)te fie burtf) reblidjen guten SBitten unb ein liebeootte! §erj ju
erfefcen.

I
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und ich war so ein biss'l betäubt, weißt, denn er hat mich g'streift, und
da hab' ich mich in die Ecken setzen müssen, sobald ich mit dem Kind
an der frischen Luft war."

Die Bäuerin hatte währenddessen das Mädchen beobachtet und jetzt
ging sie auf dasselbe zu.

„Lisei, und an deinem Arm da — was ist das?"
Umsonst zog ihn Lisei zurück, umsonst wehrte sie der Bäuerin. Diese

schob trotz ihres Sträubens den Aermel ihres Hemdes zurück. „Brand-
wunden — und was für Brandwunden! Lisei und davon hast du nix
gesagt? Ja, du mein, da muß sogleich der Doktor her Lisei, und
das hast du um des Kindes willen, um unsertwillen erlitten Ich
bin dir keine gute Herrin gewesen, oft war ich hart und hab' dir kein

freundlich' Wort gegeben. Heut in dieser Stund' bitt' ich's dir ab; was
du uns heut getan, wollen wir nimmer vergessen, und du sollst es gut
haben bei uns, so lang du lebst." Sie legte einen Arm um Lisei's
Nacken und küßte sie, während ihr die hellen Tränen über die Wangen
liefen.

Und Lisei? Sie konnte nur stumm dasitzen und weinen. Die
Nachbarinnen, welche sich hilfebeflissen um die Abgebrannten zu schaffen
machten, meinten, das sei kein Wunder, dem armen Ding wäre ja in der
einen Nacht auch all sein armseliges Hab und Gut verbrannt, und nicht einmal
ein Sacktüchel Hab's, um seine Tränen abzuwischen. Aber Lisei weinte aus
lauter Freude, wohl zum erstenmal in ihrem Leben. Der Tag war an-
gebrochen, der schöne Tag, von welchem der fremde geistliche Herr hatte
sagen wollen.

Ursi war verschwunden, doch nur die Polizei kümmerte sich um sie,
der Bauer und die Bäuerin hatten an anderes zu denken. Der Verlust
von Haus und Hof war kein geringer, und es würde wohl Jahre lang
währen, bis der frühere Wohlstand wieder bei ihnen einkehrte. Aber sie

waren jung und hatten guten Mut und dazu wollten sie von nun an zu
zweit arbeiten, und auf solch doppelter Arbeit ruht ja immer ein ganz
besonderer Segen. Darum sahen sie mit frohem Blick in die Zukunft
und freuten sich an dem Gedeihen ihres Kindes, das in den notdürftig
hergerichteten zwei Stübchen im Nebenhause, welches teilweise von den

Flammen verschont geblieben, so blühend heranwuchs wie ein Königs-
söhn in seinem Palast. Lisei hütete und pflegte den Kleinen wie ihren
Augapfel, und was ihr vom lieben Gott an Verstand versagt worden,
das suchte sie durch redlichen guten Willen und ein liebevolles Herz zu
ersetzen.
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23ietteid)t mögen fid) tie Stöanbercr, metdfe in jene Oegenb fommen,

über bie frifd)cn ©träume munbern, bie on ber .tapette in bie ttîinge bcr

ferneren ©t. Seontjorbëlette geftedt finb, mir aber, bic mir bic ®efd)id)te

getefen, miffen, ma§ fie bebenten.

-f=4#4=ä'

itommErpttB *).

5rüf)' unb fpättags manche ÎHeite

Singt bie Dommel nod; im Hieb,

Scpœalbe pat t>or Sorgeneile

Scpon uergeffen faft ipr Cteb.

Hur bie Cercpe, unuerbroffen,

ifängt am blauen bjimmelsjelt
Unb »ergibt, oom Cicpt umfloffen,

Unter fiep bie irb'fcbe H)elt.

Srjätjtung bon ff. 5p. tßorret, Saufanne,

ffortfefcnng.

Snblid) trat ein 8anbjägermad)tmeifter auf bie ©ruppe ju, unb

fatutirte bor bem üRänndjen, baê fragte:
„@inb fie aße ba?"

„$a, alle, £>err 3îid)ter."
„Sßie biete?"

„©iebenunb^manjig."
„Out. £>err garneau, motten ©ie ?"

$err g-arneau trat bor. mar ber 3Rotar. $m erften ttftomcnt

mar id) niebergefd)mcttert ; eê mar mir nidft in ben ©inn gefommen,

baß er ba fein fönnte; unb ber Oebante, er rnöcpte mid) miebererfennen,

lieg mid) glauben, id) fei unrettbar bertoren. 9IP8 23attifto bem (Scfefgcâ®

funbigen erïtârte, baê Orbe bepänbigen ju motten, mar iip bei ibm; ber

Stifter batte biefe ©pur berfolgt unb mottte ben puffen, ber ber ©d)utbige

fein fonnte, auffpüren. |>err Rameau ging langfam an ben Arbeitern

borüber unb fot) einen um ben anbern prüfenb an. üfteine S3eine bogen

*) aus : ©ebicta uou ITiavtin ©reif. £. 5. flmclnngs Dcvlcig, cipjig
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Vielleicht mögen sich die Wanderer, welche in jene Gegend kommen,

über die frischen Sträuße wundern, die an der Kapelle in die Ringe der

schweren St. Leonhardskette gesteckt sind, wir aber, die wir die Geschichte

gelesen, wissen, was sie bedeuten.

SommerMle *).

Früh' und spättags manche lVeile

Singt die Dommel noch im Nied,

Schwalbe hat vor Sorgeneile

Schon vergessen fast ihr Lied.

Nur die Lerche, unverdrossen,

Hängt am blauen Himmelszelt
Und vergißt, vom Licht umflossen,

Unter sich die ird'sche ZVelt.

Die Sühne.
Erzählung von I. P. Porret, Lausanne.

Fortsetzung.

Endlich trat ein Landjägerwachtmeister auf die Gruppe zu, und

salutirte vor dem Männchen, das fragte:

„Sind sie alle da?"

„Ja, alle, Herr Richter."

„Wie viele?"
„Siebenundzwanzig."

„Gut. Herr Farneau, wollen Sie .?"

Herr Farneau trat vor. Es war der Notar. Im ersten Moment

war ich niedergeschmettert; es war mir nicht in den Sinn gekommen,

daß er da sein könnte; und der Gedanke, er möchte mich wiedererkennen,

ließ mich glauben, ich sei unrettbar verloren. Als Battisto dem Gesetzes-

kundigen erklärte, das Erbe behändigen zu wollen, war ich bei ihm; der

Nichter hatte diese Spur verfolgt und wollte den Zeugen, der der Schuldige

sein konnte, aufspüren. Herr Farneau ging langsam an den Arbeitern

vorüber und sah einen um den andern prüfend an. Meine Beine bogen
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